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WAHLEN
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ROMAIN CLIVAZ

WAHLEN
DATUM: 18.10.2015
ANDREA DENZ

WAHLEN
DATUM: 22.11.2015
ANDREA DENZ

Allgemeine Chronik

Grundlagen der Staatsordnung

Wahlen
Eidgend6ssische Wahlen

Le corps électoral argovien avait a élire 15 représentants et a confirmé sa préférence
pour une majorité bourgeoise. L'apparentement des listes socialiste et
vertes/alternatives a permis a ces derniers de récupérer le siége perdu en 1999 et
d’envoyer un représentant a Berne. Malgré une amélioration de son résultat (+2,5 a
21,2%), le PS n’a pu que confirmer ses trois mandats. Au centre de I’échiquier politique,
I"alliance des deux partis a base confessionnelle (pdc et pev) a principalement bénéficié
aux évangéliques qui ont sauvé leur siege. Le PDC a perdu un siege. Melchior Ehrler,
ancien directeur de I’'Union suisse des paysans suisses, n'a pas été reconduit par les
électeurs. Les démocrates-chétiens ont ainsi obtenu deux mandats. L'alliance avec
I'lUDC n’a pas permis aux radicaux de récupérer le siege perdu lors du passage de Luzi
Stamm a I'UDC en 2001. De plus, le conseiller national radical sortant Ulrich Fischer a
perdu son duel face a son collegue de parti Philipp Muller. Ce dernier était I'auteur de
Iinitiative, rejetée en 2000, qui visait a limiter la proportion des étrangers a 18% de la
population résidante. Avec la confirmation des six sieges UDC et les baisses subies par
les radicaux et les démocrates-chrétiens, chacun obtenant deux mandats, la
recomposition de la droite argovienne s’est poursuivie. '

Im Kanton Graubiinden traten anlasslich der Standeratswahlen einzig die beiden
Amtsinhaber zur Wahl an. Es handelte sich dabei um Stefan Engler von der CVP und
Martin Schmid von der FDP. Geméss Bundner Wahlrecht ist eine stille Wahl nicht
vorgesehen, weswegen das Blndner Stimmvolk trotz faktisch fehlender
Auswahlmaoglichkeit an die Urne berufen wurde.

Fur Aufregung sorgte im Hinblick auf die Wahl einzig die SVP. Sie drohte fur den Fall
eines Nichtzustandekommens einer umfassenden blrgerlichen Koalition anlasslich der
Nationalratswahlen mit einer Stdnderatskandidatur von Heinz Brand. Eine solche hatte
den beiden Bisherigen durchaus gefahrlich werden kénnen. Ausserdem machte die SP
klar, dass sie in einem solchen Fall ebenfalls mit einer Kandidatur antreten wirde. Trotz
der Absage an die SVP durch die anderen Parteien, setzte die Volkspartei ihre Drohung
nicht in Taten um. Somit blieben Engler und Schmid die einzigen Bindner Anwarter aufs
#Stockli™.

Stefan Engler erreichte am Wahlsonntag mit 39608 Stimmen das beste Resultat. Martin
Schmid folgte ihm mit 35’926 Stimmen. Die befurchtete Flut von Leerstimmen blieb
aus. 5'365 der 55°291 Wahlzettel waren leer eingelegt worden. Angesichts des fehlenden
Charakters einer echten Auswahl konnte dies durchaus als positives Zeichen flr die
beiden amtierenden Stdnderéate gewertet werden. ?

Anlésslich der Standeratswahlen im Kanton Ziirich gaben zwei politische
Schwergewichte ihren Ricktritt bekannt. Es waren dies FDP-Stéanderat Felix Gutzwiller
und GLP-Standeratin Verena Diener. Sie waren seit 2007 im «Stockli» und legten somit
beide nach zwei Legislaturen ihr Amt nieder. Die FDP war seit 1983 ununterbrochen im
Standerat vertreten und stand mit Unternehmer und Nationalrat Ruedi Noser in den
Startléchern fur die Nachfolge von Gutzwiller. Neben Noser galt dieses Mal mit
Nationalrat und Rechtsprofessor Daniel Jositsch ein Sozialdemokrat als Kronfavorit. Fur
die SP bot sich der Doppelrucktritt als ausgezeichnete Chance im Kanton Zurich endlich
wieder einen Standevertreter zu stellen. Das letzte Mal war dies mit Emilie Lieberherr
zwischen 1978 und 1983 gelungen. Die SVP, welche ihren Sitz 2007 an Verena Diener
verloren hatte, versuchte Hans-Ueli Vogt die Riickeroberung; Vogt lehrt wie Jositsch an
der Universitat Zdrich. Die Grunliberalen wollten einen moglichen Sitzverlust nicht
einfach so Uber sich ergehen lassen und kandidierten mit Aushangeschild und
Parteiprasident Martin Baumle. Des Weiteren stellten sich Bastien Girod von den
Grunen, Barbara Schmid-Federer von der CVP und Maja Ingold von der EVP zur Wahl.
Als krasse Aussenseiter galten ausserdem David Herzog von der Piratenpartei und Joel
von Allmen von Ecopop.

Die Zurcher Standeratswahlen gehérten im interkantonalen Vergleich zu den offensten
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und spannendsten Wahlen. Die Vielzahl an Kandidierenden machte einen zweiten
Wahlgang absehbar. FDP und SVP machten analog zu den Nationalratswahlen vor allem
mit ihrer Uneinigkeit Schlagzeilen. SVP-Kantonalprasident Alfred Heer bezeichnete
Noser als «Euro-Turbo» und schloss eine Unterstitzung des FDP-Kandidaten aus.
Hans-Ueli Vogt galt seinerseits zwar eher als konzilianter und konsensorientierter SVP-
Vertreter, bei der FDP stand aber ein Zusammenspannen ebenfalls ausser Frage. Dies
umso mehr, als dass Vogt als Vater der «Selbstbestimmungsinitiative» den europa- und
aussenpolitischen Graben zwischen den beiden Parteien nachgerade verkérperte. Der
SVP-Kandidat gab sich alle Midhe, im Wahlkampf nicht mit «seiner» Initiative in
Verbindung gebracht zu werden und fokussierte explizit auf Wirtschaftsthemen. Eine
Auswertung von Smartvote verdeutlichte die Differenzen zwischen Noser und Vogt, was
die «ungeteilte Standesstimme» der Burgerlichen ebenfalls als Relikt aus anderen
Zeiten erscheinen liess. Die dritte burgerliche Kandidatin, Barbara Schmid-Federer, galt
als Vertreterin des gesellschaftsliberalen Fligels. Im Gegensatz zu den FDP- und SVP-
Kandidaten  erhielt = Schmid-Federer allerdings keine  Unterstutzung des
Gewerbeverbands, weil dieser sie als «zu links» betrachtete. Im vom Gewerbeverband
angeregten KMU-Rating der Bundesparlamentarier landete die CVP-Vertreterin denn
auch nur auf dem 130. Rang - und damit parteiintern einzig vor ihrer Zlrcher
Nationalratskollegin Kathy Riklin. Fur SP-Spitzenkandidat Daniel Jositsch versprachen
diese Differenzen im blurgerlichen Lager eine gute Ausgangslage. Jositsch war laut
Medien das nationale Aushédngeschild des «rechten» Fligels der SP. Es wurde
entsprechend erwartet, dass der amtierende Volksvertreter weit Uber die Parteigrenzen
hinweg Stimmen ergattern wirde. Eine im Vorfeld publizierte Wahlumfrage bestatigte
dies und deutete sogar darauf hin, dass Jositsch die Wahl bereits im ersten Durchgang
gelingen konnte. Die Grinen konnten mit Bastien Girod auf einen ebenfalls profilierten
Nationalrat setzen. Girod hatte sich innerhalb seiner Partei gegen die vier Jahre zuvor
abgewahlte Nationalratin Katharina Prelicz Huber durchgesetzt. Girod wurde zugetraut,
mehr Stimmen aus anderen Parteien zu holen, als seine stramm links politisierende
Parteikollegin. Tatséchlich wurde mancherorts schon Uber ein allfélliges Szenario & la
Waadt 2007 spekuliert, wo nach einem Doppelrtcktritt ein rotgrines Duo den Einzug in
die kleine Kammer geschafft hatte. Die Sitzverteidigung der GLP schien angesichts der
prominenten und breit gefacherten Konkurrenz als eher unwahrscheinlich, auch wenn
Martin Baumle als Zugpferd als ernstzunehmender Kandidat betrachtet wurde. EVP-
Kandidatin Maja Ingold hingegen hatte schon bei den letzten Standeratswahlen lediglich
knapp 5 Prozent der Stimmen erhalten und auch heuer wurde ihr kaum ein besseres
Resultat zugetraut.

In Sachen Werbung war im Zircher Wahlkampf SVP-Kandidat Hans-Ueli Vogt
omniprasent. Die Vielzahl an Plakaten und Inseraten, welche mit seinem Konterfei
geschmickt waren, liessen den Tages-Anzeiger zur Schlagzeile «Und téaglich grisst
Hans-Ueli Vogt>» hinreissen.

Von der Spitze grisste am Wahltag aber SP-Kandidat Daniel Jositsch. Er schafft die
Wah! tatsachlich bereits im ersten Wahlgang indem er mit 182'776 Stimmen das
absolute Mehr von 177'770 Ubersprang. Ruedi Noser folgte mit recht deutlichem
Abstand und 148'558 Stimmen auf Rang zwei. Dahinter reihten sich Hans-Ueli Vogt mit
123'144 Stimmen und Bastien Girod mit 80'737 Stimmen ein. Enttduschend war die Wahl
far Martin Baumle, welcher mit 57'125 Stimmen eher unter den Erwartungen blieb.
Weiter hinten im Kandidatenfeld folgten Barbara Schmid-Federer (34'639 Stimmen),
Maja Ingold (21'603 Stimmen), David Herzog (3'069 Stimmen), Joel von Allmen (1'350
Stimmen) und Vereinzelte mit insgesamt 58'050 Stimmen. Mit der vorzeitigen Wahl
Jositschs war fur die burgerlichen Parteien FDP und SVP das ungunstigste Szenario
eingetreten. Da Noser und Vogt mit Bastien Girod noch ein griner Kandidat im Nacken
sass, ware ein Ruckzug einer der beiden aus burgerlicher Sicht durchaus sinnvoll
gewesen. Beide Parteien hielten aber - im Gegensatz zu den Mitteparteien - an ihren
Kandidaturen fest. So kam es im zweiten Wahlgang zum Dreikampf zwischen Ruedi
Noser, Hans-Ueli Vogt und Bastien Girod. Bei der FDP war man verstédndlicherweise
nicht glicklich tber das Festhalten der SVP an Vogt. Bei der Volkspartei liess man aber
verlauten, dass man sich nicht fir die FDP verantwortlich sehe. Laut SVP-Prasident
Alfred Heer war dies auch die Konsequenz der freisinnigen Absage an die SVP bezuglich
einer Listenverbindung flr die Nationalratswahlen. Immerhin machte die SVP der FDP
noch das Uberkantonale Angebot, Vogt zurlickzuziehen, falls der Aargauer FDP-Kandidat
Philipp Muller seinerseits zu Gunsten von SVP-Mann Hansjérg Knecht verzichten wirde.
Dieses Angebot wurde von der FDP aber ausgeschlagen. Beruhigt haben dirfte die
Liberalen eine Nachwahlbefragung der Forschungsstelle sotomo, welche die
Sympathien der Wahler im zweiten Wahlgang klar auf Seiten Nosers fand. Das Forum
Zurich - ein Zusammenschluss Zurcher Wirtschaftsverbdnde - gab nach Stimmfreigabe
im ersten Durchgang nun ebenfalls die Unterstitzung fir Ruedi Noser bekannt.
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WAHLEN
DATUM: 22.11.2015
ANDREA DENZ

Gleichzeitig machten die Verbande ihrem Arger Uber die fehlende Einigkeit im
blrgerlichen Lager Luft. Auf die Seite des FDP-Kandidaten schlugen sich auch alle
burgerlichen Mitteparteien - mit Ausnahme der GLP, welche Stimmfreigabe beschloss.
Die SP stellte sich hingegen erwartungsgemass hinter Girod. Doch auch bei den
Sozialdemokraten gab es einzelne Exponenten wie etwa Elmar Ledergerber, Markus
Notter oder Mario Fehr, welche sich fur Ruedi Noser aussprachen ohne zu verhehlen,
dass damit Vogts Wahlchancen minimiert werden sollten.

Den vielen Spekulationen wurde am 22. November mit dem Sieg von Ruedi Noser im
zweiten Wahlgang ein Ende gesetzt. Der FDP-Kandidat Uberfllgelte seine Konkurrenten
mit 150'548 Stimmen deutlich. Das zweitbeste Resultat erzielte nicht etwa Vogt,
sondern Bastien Girod mit 106'946 Stimmen. Hans-Ueli Vogt hingegen vereinte im
zweiten Durchgang nur noch 74'768 Stimmen auf sich. Das Resultat verdeutlichte, dass
die Wahlchancen von Vogt wohl kaum realistisch gewesen waren. Gleichzeitig war aber
auch Girod weit davon entfernt geblieben, Ruedi Noser ernsthaft gefahrlich zu werden.
Somit teilen sich die Freisinnigen und die Sozialdemokraten erstmals seit den 1950er-
Jahren wieder die Standesstimme des Kantons Zlrich. Die spannende Ausgangslage
hatte im ersten Wahlgang (45.8%) deutlich starker mobilisiert als im zweiten (38.7%). *

Wie es in einem bevolkerungsreichen Kanton zu erwarten ist, meldeten sich im Aargau
eine Vielzahl von Kandidaten jeglicher politischer Couleur zu den Standeratswahlen an.
Die unbestrittene Favoritin auf einen der beiden Sitze war aber die erneut antretende
Sozialdemokratin Pascale Bruderer. Ihre Wiederwahl wurde denn auch in den Medien
als reine Formsache bezeichnet. Die Nationalratsmitglieder Philipp Muller (FDP), Hans-
Jorg Knecht (SVP) und Ruth Humbel (CVP) galten als aussichtsreichste Anwarter auf den
zweiten zu vergebenden Sitz. Trotz Listenverbindung bei den Nationalratswahlen
konnten sich CVP, FDP und SVP fur den Standeratswahlkampf lediglich auf einen - in
den Medien so bezeichneten - ,Nicht-Angriffs-Pakt™ einigen. Ins weitere
Kandidatenfeld reihten sich Irene Kalin (GPS), Beat Flach (GLP), Bernhard Guhl (BDP),
Samuel Schmid (SLB) und Pius Lischer (parteilos) ein. Reelle Hoffnungen durfte sich von
letzteren wohl niemand machen, weswegen einige der Kandidaturen doch eher als
Wahlkampf-Lokomotiven flr den Nationalrat aufgefasst wurden.

Fur Aufruhr im bdrgerlichen Lager sorgte zunachst die bisherige FDP-Standeratin
Christine Egerszegi, welche sich auf der Website von Pascale Bruderer flur deren
Wiederwahl aussprach. Dies sorgte naturgemass in FDP-Reihen fir einigen Unmut. Im
Vorfeld der Wahl am meisten zu reden gab jedoch der schwere Autounfall Philipp
Millers. Dieser geriet Anfang September mit seinem Auto bei Lenzburg AG auf die
Gegenfahrbahn und verletzte dabei eine 17-Jahrige Rollerfahrerin, welche sich schwere
Beinverletzungen zuzog. Im Anschluss an den Unfall bestatigte Muller die Weiterfliihrung
seiner Kandidatur, zog sich jedoch aus dem aktiven Wahlkampf zurlck. Letztlich
prognostizierten die Umfragen jedoch keine einschneidende Auswirkung des Unfalls auf
die Popularitdat Mdallers, weshalb weiterhin mit einem ausgeglichenen Wahlkampf
gerechnet wurde.

Wie erwartet wurde Pascale Bruderer bereits im ersten Wahlgang klar gewahlt. Mit
104'687 Stimmen Ubertraf sie das absolute Mehr deutlich und zwar um fast 15°000
Stimmen. Dahinter reihten sich Knecht (77°255 Stimmen) und Muller (71'445 Stimmen)
mit grossem Abstand vor Humbel ein, welche nur 33900 Stimmen auf sich vereinen
konnte. Entgegen der Erwartung vieler zog sich Humbel nach diesem Resultat jedoch
nicht zurlck, womit es im zweiten Wahlgang zu einem burgerlichen Dreikampf kam. Die
moglichen Auswirkungen der Entscheidung der CVP-Kandidatin beherrschten in der
Folge die medial gefluhrten Diskussionen im Vorfeld des zweiten Wahlgangs. Ein
Aufsplitten der Stimmen von Mitte-Rechts bis Links galt als wahrscheinlich, was die
Wahlchancen Hans-Jurg Knechts in den Augen vieler deutlich erhdhte. Verstéarkt wurde
diese Sicht dadurch, dass Ruth Humbel mit der Empfehlung der Aargauer SP
prominenten Support aus dem linken Lager erhielt. Ebenfalls hinter ihre Kandidatur
stellte sich die BDP, wahrend die GLP und die Grinen auf eine Wahlempfehlung
verzichteten.

Mit doch Uberraschender Deutlichkeit setzte sich schliesslich Philipp Muller im zweiten
Wahlgang durch. Der FDP-Parteiprasident holte 63'174 Stimmen, wahrend Hansjorg
Knecht sich mit 53'824 Stimmen und dem zweiten Rang begnigen musste. Ruth
Humbel kam mit 35909 Stimmen nicht in Reichweite eines Sitzgewinns. Der
einigermassen komfortable Vorsprung Mullers deutete klar darauf hin, dass der Support
fur die CVP-Kandidatin aus dem linken Lager nur sehr beschrankt vorhanden war. In
jenen politischen Kreisen hatte die sichere Verhinderung eines SVP-Standerats wohl
letztlich den Ausschlag fur eine Unterstitzung des FDP-Kandidaten gegeben. Der
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BUNDESRATSGESCHAFT
DATUM: 30.11.2015
MARC BUHLMANN

WAHLEN
DATUM: 20.10.2019
ELIA HEER

parteilose Pius Lischer blieb mit 3204 Stimmen wie erwartet chancenlos. Mit der Wahl
von Pascale Bruderer und Philipp Muller anderte sich nichts an den Parteifarben der
Aargauer Delegation. Die SVP hingegen muss sich erneut gedulden, nachdem ihre
Vertretung in der Standekammer durch den Ricktritt von Maximilian Reimann anlésslich
der Wahlen 2011 verlustig gegangen war. *

Nach einer eidgendssischen Wahl hat ein provisorisches Buro, das vom
Altersprasidenten zusammengestellt wird, festzustellen, dass die Wahl gultig war und
dass bei den neu gewahlten Volksvertreterinnen und Volksvertretern keine
Unvereinbarkeiten vorliegen. Gestitzt auf den Bericht des Bundesrates zu den Wahlen
stellte ebendieses von Altersprasident Luzi Stamm (svp, AG) prasidierte Blro die
Gultigkeit der Wahlen in allen 26 Kantonen fest. Damit konnte am ersten Sitzungstag die
50. Legislatur im Nationalrat offiziell mit dem Eid, der von 122 Mitgliedern geleistet
wurde, bzw. mit dem GelUbde, das von 77 Nationalratinnen und Nationalraten abgelegt
wurde, beginnen (15.215). Unvereinbarkeiten wurden keine festgestellt, da Roberto
Schmidt (cvp, VS) seinen Austritt aus der Kommission flr den Fonds Landschaft Schweiz
gegeben hatte - ein Amt, das mit dem Nationalratsmandat nicht vereinbar gewesen
ware. Zudem hatten sich die Nationalrate, die gleichzeitig auch in den Sténderat
gewédhlt worden waren (Géraldine Savary (sp, VD), Olivier Francais (fdp, VD), Philipp
Muller (fdp, AG), Daniel Jositsch (sp, ZH) und Ruedi Noser (fdp, ZH)) fir das Mandat in
der kleinen Kammer entschieden - die Regeln besagen, dass Mitglieder eines Rates
nicht gleichzeitig einer anderen Bundesbehdrde angehéren dirfen. Im Falle der beiden
Zlurcher Standerate war die Wahl allerdings noch nicht validiert worden. Das bedeutete,
dass Daniel Jositsch und Ruedi Noser die 50. Legislatur nochmals im Nationalrat
beginnen mussten und ihre Nachfolger Angelo Barrile (sp, ZH) und Hans-Ulrich Bigler
(fdp, ZH) erst am 8. Dezember vereidigt wurden, wobei Angelo Barrile das Gellbde
ablegte. Ebenfalls erst einen Tag vor den Bundesratswahlen wurde Urs Gasche (bdp, BE)
vereidigt, der aufgrund einer Operation die erste Woche der neuen Legislatur verpasst
hatte. Im Standerat wurden keine Unvereinbarkeiten festgestellt. Die kleine Kammer
nahm an ihrer ersten Sitzung Kenntnis vom entsprechenden Bericht ihres Biros.

Im Stdnderat werden jeweils nur die neu gewahlten Mitglieder vereidigt (15.067). Zu
Beginn der 50. Legislatur waren dies zehn Personen, wobei Andrea Caroni (fdp, AR) das
Gellubde ablegte. Daniel Jositsch und Ruedi Noser legten ihr Geltibde bzw. ihren Eid am
8. Dezember ab. Damit war die Konstituierung des neuen Parlaments beschlossen. °

Bei den Standeratswahlen 2019 im Kanton Graubiinden traten die beiden Bisherigen
Stefan Engler (CVP) als auch Martin Schmid, beide seit 2011 im Stédnderat vertreten,
wieder zur Wahl an. Anders als vor vier Jahren, als die beiden die einzigen Kandidaten
waren und in einer faktisch stillen Wahl gewahlt wurden, mangelte es den beiden
Bisherigen in diesem Jahr nicht an Gegenkandidaten. Nachdem auch Magdalena
Martullo-Blocher eine Kandidatur lange nicht explizit ausschloss, nominierte die SVP
schlussendlich Valérie Favre Accola in einer ausserordentlichen
Delegiertenversammlung einstimmig. Bei einer Wahl ware sie gleichzeitig die erste Frau
und die erste SVP-Vertreterin flr Graublnden im Stédnderat geworden. Dank guten
Ergebnisse bei kantonalen Wahlen, ritt die Blindner SP auf einer Erfolgswelle. Deshalb
galt ihr Standeratskandidat Jon Pult als aussichtsreichster Herausforderer der beiden
Bisherigen. Pult trat, ebenso wie Favre Accola, mit einer Doppelkandidatur zuséatzlich
auch bei den Nationalratswahlen an. Die Grlnliberalen schickten Géraldine Danuser,
aktuell Mitglied der Jungen Grunliberalen, ins Rennen. Das Kandidatenfeld wurde durch
Timo Stammuwitz (parteilos) komplettiert. So viele Herausforderer hatten die bisherigen
Standerate im Kanton Graubiinden in der jlingeren Vergangenheit noch nie. Trotz dieser
historischen Konkurrenz, schien die Bliindner CVP-FDP-Standesstimme nie ernsthaft in
Gefahr zu sein. Engler und Schmid traten an vielen Wahlkampfevents gemeinsam auf
und betonten dabei stets ihre gute Zusammenarbeit.

Das Duo Engler und Schmid konnte sich wie erwartet schon am Wahlsonntag feiern
lassen, denn beide wurden im ersten Wahlgang wiedergewahlt. Das beste Resultat
erzielte Stefan Engler, der mit 30'033 Stimmen problemlos das absolute Mehr von
23'778 erreichte. Dahinter landete Martin Schmid mit 26'629 Stimmen auf dem zweiten
Rang. Die anderen Kandidierenden verpassten es die Favoriten in einen zweiten
Wahlgang zu zwingen, geschweige denn ihnen ernsthaft gefahrlich zu werden. Am
ehesten gelang dies noch Jon Pult (15'230 Stimmen), der vor Valérie Favre Accola
(10'093 Stimmen) und Géraldine Danuser (7'106 Stimmen) auf dem dritten Rang
landete. ¢
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POSITIONSPAPIER UND PAROLEN
DATUM: 16.01.2006
STEPHAN SCHOENHOLTZ

POSITIONSPAPIER UND PAROLEN
DATUM: 22.08.2006
STEPHAN SCHOENHOLTZ

POSITIONSPAPIER UND PAROLEN
DATUM: 19.04.2008
SABINE HOHL

Parteien, Verbande und Interessengruppen

Parteien
Grosse Parteien

Zum Jahresauftakt votierten die Delegierten in Burgdorf (BE) mit 186:6 bzw. 191:2
Stimmen bei je 15 Enthaltungen klar fir die Ja-Parole zu den Asyl- und
Ausléndergesetzen. Sowohl Nationalrat Philipp Muller (AG) als auch Parteipréasident
Fulvio Pelli (TI) hatten zuvor die Notwendigkeit beider Gesetze hervorgehoben. Laut
Pelli kdnnten damit sowohl die Durchsetzung des Rechtsstaats als auch humanitare
Anliegen gewahrleistet werden. Demgegenlber behaupteten Kritiker der Vorlagen wie
Yves Christen (VD), die Verschérfung der Asylregelungen verletze internationales Recht
und wirde der humanitéren Tradition der Schweiz nicht gerecht. ’

Die Delegiertenversammlung vom August in Murten (FR) stand im Zeichen eines
Positionspapiers, in dem die FDP Massnahmen fir eine bessere Integration von
Auslandern vorschlégt. Das Integrationspapier versteht sich als Bestandteil des
Schwerpunkts ,offene Schweiz™ des freisinnigen Strategiepapiers. Es zielt jedoch nicht
allein auf Auslander, sondern versteht .Integration™ gesamtgesellschaftlich und bezieht
auch junge Menschen darin ein. Als grundlegende integrative Kraft bezeichnet die FDP
die Bildung. Deswegen zahlen moglichst frih einsetzende und breit angelegte
Bildungsmassnahmen, vor allem sprachliche Férderung, zu den wesentlichen Aspekten
des Papiers. Die Forderung nach einer aktiveren Beteiligung des Bundes an der
Verbesserung der Bildungs- und Beschéftigungschancen von Ausldandern fand
Unterstlitzung. Nur knapp konnten sich die Delegierten auf die Forderung nach einem
Rahmengesetz flur Integration einigen. Ein Einwand lautete, die notwendigen
Regelungen wirden bereits mit der Revision des Auslandergesetzes geschaffen. Nach
einer hitzigen Diskussion, in der sich vor allem Politiker aus der Zentral- und der
Westschweiz gegenuberstanden, empfahlen die Delegierten die Einfihrung des
kommunalen Stimm- und Wahlrechts fir Auslénder, wie es in fast allen welschen
Kantonen bereits praktiziert wird. Einige kantonale Parteiprasidenten kritisierten in der
Folge, dass sie bei der inhaltlichen Ausarbeitung des Konzepts Ubergangen worden
seien. Auch der auf Auslanderpolitik spezialisierte Nationalrat Philipp Muller (AG)
bemangelte die fehlende Zusammenarbeit innerhalb der Partei und die zu starke
Lenkung der Arbeit durch die Parteispitze. ®

Anfang April prasentierte die FDP-Parteileitung einen Vorschlag fir drei Kernthemen,
auf die sich die FDP konzentrieren solle: Erstens den Kampf far mehr und gute
Arbeitsplatze, zweitens das Einstehen fur den nationalen Zusammenhalt und die
Sicherung der Sozialwerke und drittens den Einsatz fir einen schlanken und
blrgerfreundlichen Staat. Fur die Umsetzung dieser Schwerpunkte sollen bekannte
Persoénlichkeiten aus der Partei, so genannte ,Leuchttirme™, verantwortlich sein. Am
Parteitag im April nahmen die Delegierten diesen Vorschlag an, alle Anderungsantrage
scheiterten. Zu ,Leuchttirmen® wurden bestimmt: Johann Schneider-Ammann (NR BE)
und Isabelle Moret (NR VD) fur das Thema Arbeitsplatze, Christa Markwalder (NR BE) und
lgnazio Cassis (NR TI) fir das Thema sozialer Zusammenhalt und Sozialwerke sowie
Philipp Mdller (NR AG) und der Liberale Christian Lischer (NR GE) fir das Thema
blrgerfreundlicher Staat. Mit der Ausrichtung auf drei Schwerpunkte wurde das
Konzept der ,vier Schweizen™, mit dem die FDP den Wahlkampf 2007 bestritten hatte,
nach Einschatzungen in der Presse mehr oder weniger fallengelassen. Das Konzept
hatte als zu abstrakt gegolten. Mit der Festlegung auf das neue Programm sollte nun
auch die von Pelli gemachte Aussage gelten, dass zu schweigen habe, wer von der
beschlossenen Parteilinie  abweicht. Kontrovers  diskutiert ~ wurde  der
Gesundheitsartikel, zu dem die Parolenfassung anstand: Die Vorlage erhielt mit 110 Ja zu
81 Nein nur halbherzige Unterstitzung, obwohl sie von FDP-Parlamentariern
massgeblich mitentwickelt worden war. Pelli warb fur den Gesundheitsartikel: Er stehe
fur die freie Wahl des Arztes und des Spitals, die monistische Finanzierung und einen
kontrollierten Wettbewerb. Bundesprasident Pascal Couchepin hingegen bezeichnete
die Vorlage als unndtig. Ein klares Nein gab es fur die EinblUrgerungsinitiative der SVP
und die Initiative .fur Volkssouveranitat statt Behérdenpropaganda™. Fulvio Pelli wurde
von den Delegierten als Parteiprasident bestatigt, Ruedi Noser als Vizeprasident.
Isabelle Moret (NR VD) wurde neu ins Vizeprasidium gewéhlt. Sie war die einzige
Kandidatin flur die Nachfolge der beiden zurticktretenden Vizeprasidentinnen Léonard
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Bender (VS) und Gabi Huber (UR). Ein Platz im Vizeprasidium wurde flr einen
zuklinftigen Vertreter der Liberalen frei gehalten. ?

Zu innerparteilichen Differenzen kam es trotz der Bemihungen um eine klare Linie
schon bald wieder: Die FDP-Delegierten hatten die SVP-Einblrgerungsinitiative
deutlich abgelehnt. Trotzdem warben Exponenten wie Hans Hess (OW), Otto Ineichen
(LU), Filippo Leutenegger (ZH), Walter Muller (SG) und Georges Theiler (LU) flr ein Ja
und nahmen gar Einsitz im Uberparteilichen Ja-Komitee. Philipp Muller (AG), der
~Leuchtturm® fir das Thema schlanker Staat (der sich mit Pelli darauf geeinigt hatte,
nicht im Ja-Komitee mitzumachen), vertrat am Parteitag der FDP Aargau die Ja-Position
zur Einburgerungsinitiative, die der offiziellen FDP-Parole entsprechende Nein-Position
wurde durch eine SP-Politikerin vertreten. Gespalten blieb die Partei auch beim
Gesundheitsartikel, nach dem Ja auf nationaler Ebene beschloss eine grosse Zahl von
Kantonalsektionen die Nein-Parole. ™

An der Delegiertenversammlung vom 28. Februar in Bern wurde die Fusion von FDP und
LP ruckwirkend auf den 1. Januar 2009 juristisch besiegelt. Hauptthema der
Versammlung war das Bankgeheimnis. Die Delegierten verabschiedeten eine
Resolution, in der am Bankkundengeheimnis festgehalten wird. Dieses sei wichtig fur
den Schutz der Privatsphéare und duirfe nicht aufgeweicht werden. Um mit dem Druck
des Auslands auf das Bankgeheimnis umzugehen, forderte die FDP eine Ausweitung des
mit der EU abgeschlossenen Zinsbesteuerungsabkommens auf weitere Staaten und
auch auf andere Vermogensertrage. An der Unterscheidung zwischen Steuerbetrug und
Steuerhinterziehung wird im Positionspapier festgehalten. Darlber war man sich
innerhalb der FDP allerdings nicht einig: Einen Tag nach der Delegiertenversammlung
forderte Nationalrat Philipp Mdller (fdp, AG) in der Sonntagspresse, dass die Schweiz
gegenlber dem Ausland die Unterscheidung zwischen Steuerhinterziehung und
Steuerbetrug fallen lassen solle. "

Die UBS-Affare beschaftigte auch die FDP. Die Partei, die sich als ,Helferin des
Finanzplatzes Schweiz" (Pelli) betrachtet, bekundete aber Mihe, sich deutlich von den
Grossbanken zu distanzieren. Der Unmut gegenlber der UBS wuchs auch in der
Wirtschaftspartei. Insbesondere Nationalrat Philipp Miller (AG) schoss scharf gegen die
Bank und dachte laut Gber einen Bruch der FDP mit den Grossbanken nach. Daraufhin
trat der frihere UBS-Chef Peter Wuffli als Président der Freunde der FDP zurlick,
einem Sponsorenverein, welcher der Partei jéhrlich mehrere 100’000 Fr. zukommen
lasst. Wuffli begriindete seinen Rucktritt damit, dass er die FDP in der Vorwahlphase
nicht belasten wolle. Der Streit innerhalb der FDP weitete sich aus, nachdem die
Parteileitung die Parlamentarier angehalten hatte, sich in Bezug auf die
Finanzplatzstrategie des Bundes an die Parteilinie zu halten. Mit der Idee einer
Weissgeldstrategie hatte sich der Unternehmerfllgel um die Nationalrate Otto Ineichen
(LU), Philipp Mdiller (AG), Tarzisius Caviezel (GR) und Werner Messmer (TG) den Unmut
der Parteileitung zugezogen. Allerdings schwenkte dann aber auch die offizielle Partei
von der Verteidigung des Bankgeheimnisses ab. An einer Medienkonferenz
demonstrierte sie einen Schulterschluss und préasentierte eine Weiterentwicklung der
schweizerischen Finanzmarktstrategie. In der Folge wurde eine Strategiegruppe unter
Fihrung von Rolf Schweiger (ZG) eingesetzt, die an der Delegiertenversammlung vom
24. April einen Bericht vorlegte. Die urspringliche Weissgeldidee war bereits im Vorfeld
der Versammlung von den kantonalen Parteiprésidenten abgeschwéacht worden,
nachdem mehrere Kantonalsektionen Widerstand angeklindigt hatten. Anstelle einer
Belegpflicht wurde eine Selbstdeklaration fur auslandische Bankkunden gefordert und
statt der Einflhrung der schweren Steuerhinterziehung als Strafdelikt wurden eine
Steuerrechtsrevision und Verhaltensregeln fir Banken vorgeschlagen. Nach einer
heftigen Diskussion wurde das Papier von den Delegierten knapp angenommen. *?
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Im Januar des Berichtsjahres trat die FDP mit Vorschldgen zur Migrationspolitik vor die
Medien. Im Hinblick auf die aufgrund der Unruhen in Nordafrika zu erwartende
Zunahme von Einwanderungen sei eine Verscharfung der Regulierung anzustreben. Die
Immigration aus Drittstaaten musse eingeschrankt werden, was insbesondere mit einer
Erschwerung des Familiennachzugs erreicht werden solle. Nur wer keine Sozialhilfe
beziehe, soll in Zukunft seine Familie in die Schweiz holen durfen. Zudem sollen
Asylverfahren beschleunigt und Ruckfihrungen konsequenter durchgesetzt werden.
Allerdings musse die Zuwanderung von qualifizierten Einwanderern verstarkt geférdert
werden. Das Positionspapier, das unter der Federfihrung von Philipp Miller (AG)
entstanden war, stiess parteiintern auf Widerstand. FDP-Vertreter aus der lateinischen
Schweiz, wie etwa Dick Marty (Tl) oder Claude Ruey (VD), erinnerten an die humanitare
Tradition der FDP und des Landes. Am Parteitag Mitte Februar in Zlrich sprach sich die
Mehrheit der Delegierten jedoch fur eine hartere Gangart aus. In der Folge reichte die
FDP Ende September sieben Motionen zur Asylpolitik ein. Sie distanzierte sich
allerdings deutlich von der SVP-Masseneinwanderungsinitiative, durch die sie die
Personenfreizigigkeit und somit die Schweizer Wirtschaft gefdhrdet sah [30].

Auch bei den Wahlen in den Standerat musste die FDP Verluste hinnehmen. Mit neu elf
Mandaten in der kleinen Kammer musste der Freisinn zwar im Vergleich zu 2007 per
Saldo lediglich einen Sitzverlust verkraften. Dies bedeutete aber erstens ein Rekordtief
und zweitens gleich viele Sitze wie die SP, die zusammen mit der FDP neu die
zweitstarkste Kraft in der kleinen Kammer stellt. Verteidigen konnte der Freisinn seine
Sténderatssitze in den Kantonen Zirich (Gutzwiller), Luzern (Theiler), Obwalden (Hess),
Glarus (Freitag), Appenzell Ausserrhoden (Altherr), Aargau (Egerszegi) und Neuenburg
(Comte). Neu in den Standerat zogen - den freisinnigen Sitz in ihrem jeweiligen Kanton
verteidigend - Karin Keller-Sutter (SG), die trotz einer gegen sie gerichteten Kampagne
der Weltwoche einen grossen Erfolg feierte, Joachim Eder (ZG) und - wenn auch nur
dusserst knapp mit 763 Stimmen Vorsprung - Fabio Abate (TI). Im Kanton Graubinden
konnte zudem der Sitz der nicht mehr angetretenen SVP erobert werden (Martin
Schmid). Historische Niederlagen musste die FDP hingegen in den Kantonen Solothurn
und Schaffhausen hinnehmen. In beiden Kantonen konnte der Standeratssitz, den man
in Solothurn seit 163 Jahren inne gehabt hatte, nicht gehalten werden. Mit dem Verlust
in Schaffhausen war der dortige Freisinn erstmals seit 1848 nicht mehr in Bern
vertreten. Keine Chance auf einen Sitzgewinn hatten die Freisinnigen Kandidierenden
schliesslich in den Kantonen Bern (weder im Frihjahr fir die Ersatzwahl von
Bundesratin Sommaruga noch im Herbst), Schwyz, Freiburg, Basel-Stadt, Thurgau,
Waadt, Wallis, Genf und Jura. ™

Weil die Tessiner FDP eine Amtszeitbeschrankung von 16 Jahren fur Volksvertreter
kennt, hatte Fulvio Pelli (TI) eigentlich nicht mehr zu den Nationalratswahlen antreten
durfen. Die Statuten sehen allerdings Sonderbewilligungen vor, die dem
Parteiprasidenten und Aushéangeschild der Tessiner FDP vom Parteivorstand auch
gewahrt wurden. Pelli selber kiindigte an, solange im Nationalrat zu bleiben, wie er
Prasident sei. Er war aufgrund der gehduften Niederlagen seiner Partei bei kantonalen
Wahlen und der intransparenten Kommunikation in seiner Funktion als
Verwaltungsratsprasident bei der Tessiner Kantonalbank auch in der Stidschweiz nicht
unumstritten. Seine ausserst knappe Wiederwahl in den Nationalrat - 54 Stimmen
verhalfen ihm dazu - liess die Kritiker ebenfalls nicht verstummen. Pelli selber gab nach
der Niederlage bei den eidgendssischen Wahlen bekannt, im April 2012 sein Amt
abzugeben. Dies habe er bereits vor zwei Jahren beschlossen. Als potentielle
Nachfolgerinnen und Nachfolger wurden Karin Keller-Sutter (SG), Philipp Miller (AG),
Christian Wasserfallen (BE), Ruedi Noser (ZH) und Andrea Caroni (AR) ins Spiel gebracht.
Keller-Sutter kindigte friih an, dass fir sie das Amt als Parteiprasidentin mit jenem als
Sténderatin unvereinbar sei. Eine Findungskommission wurde im Dezember eingesetzt
und als Wahltermin der 21. April 2012 festgelegt. *

In der Asylpolitik blieb die FDP ihrer harten Linie treu. Sie hiess in der Asyldebatte im
Sommer alle Verscharfungen bis auf die chancenlose SVP-Forderung nach
Internierungslagern fur renitente Asylbewerber gut. Prompt kam die Kritik von links,
dass die FDP mit ihrem neuen Prasidenten Philipp Mduller, der ja einst bereits mit der
18%-Forderung auf sich aufmerksam gemacht habe, einen Rechtsrutsch durchmache. ™
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Fir einige auch hamische Kommentare sorgte der Misserfolg der FDP mit ihrer
Biirokratie-Initiative. Das im Wahljahr als Vehikel hochstilisierte Volksbegehren
forderte eine unburokratische, einfache und effiziente Anwendung von Gesetzen. Fruh
zeichnete sich ab, dass das Unterschriftenquorum wohl nur knapp erreicht werden
wirde, weshalb in einem Kraftakt in den letzten beiden Monaten noch 20'000
Unterschriften gesammelt wurden. Noch-Prasident Pelli hatte die Initiative zur
Prestigesache erklart. Der Abgabetermin wurde gar von 17.30 auf 20.45 Uhr, also rund
drei Stunden vor Ablauf der Sammelfrist, verschoben, da noch einzelne
Unterschriftenbdgen nachgereicht wurden. Die Bundeskanzlei musste - ein Novum in
der Geschichte - die Initiative deshalb ausserhalb der Blrrozeiten entgegennehmen. Die
FDP Ubergab 100'650 Unterschriften, die allerdings in der Folge von der Bundeskanzlei
noch gepruft werden mussten. Das Resultat dieser Prufung war - nach dreimaliger
Auszahlung - dann aber eine bittere Pille fur die Freisinnigen. Gultig waren namlich nur
97'637 Unterschriften. Zum ersten Mal in der Geschichte musste damit eine Initiative
mit mehr als 100'000 eingereichten Unterschriften als nicht zustande gekommen
beurteilt werden. Das Scheitern der FDP wurde in der Presse als schmerzhaft, ja
peinlich kommentiert. Die FDP habe nach eigenen Angaben 130 000 Mitglieder, schaffe
es aber nicht, die nétigen Unterschriften fir ein eigenes Begehren zu sammeln, so das
Credo. Der Partei wurde allerdings zu Gute gehalten, dass sie mit dem
Oppositionsinstrument Volksinitiative bisher keine Erfahrung gehabt habe. Mit dem
Scheitern stand zwar die Initiativ- und Referendumsféhigkeit der Partei in Frage, einige
Parteiexponenten deuteten die Niederlage aber in einen Sieg um. Der Kraftakt gegen
Ende der Sammelphase habe gezeigt, dass die Partei durchaus féhig wére, genlgend
Unterschriften fur Volksbegehren zu sammeln; man musse sich deshalb Uberlegen, auch
in Zukunft zu diesem Instrument zu greifen. Gegen diese Idee stellte sich allerdings der
neue Prasident der FDP, Philipp Mdller. ”

Bereits Ende Oktober fassten die Delegierten mit 236 zu 8 Stimmen bei drei
Enthaltungen die Parole gegen die Abzockerinitiative und fir den indirekten
Gegenvorschlag (mit 233 zu 4 Stimmen bei 5 Enthaltungen). Die Partei sei nicht die
Partei der Abzocker, liess sich Prasident Muller an der Abgeordnetenversammlung in
Thun vernehmen. Die massiven Lohnexzesse der letzten Jahre seien nicht zu
rechtfertigen; dennoch sei der indirekte Gegenvorschlag die bessere Losung.

Nach sieben Amtsjahren gab Fulvio Pelli (TI) am 21. April die Prasidentschaft der FDP
ab. Karin Keller-Sutter (SG) waére als Nachfolgerin zuoberst auf der Wunschliste
gestanden, da sie aus der Deutschschweiz stammt, ein nationales Profil und die nétige
Konsenskompetenz aufweise, die es fur dieses Amt brauche. Die St. Galler Standeratin
sagte jedoch ab, weil fur sie das Prasidialamt nicht mit dem Sté&nderatsmandat
vereinbar sei. Mit Ruedi Noser (ZH), Philipp Muller (AG), dem Vizepréasidenten Vincenzo
Pedrazzini (SZ), Andrea Caroni (AR), Martin Schmid (GR), Christian Wasserfallen (BE)
oder Pankraz Freitag (GL) wurden in der Presse einige mogliche Namen genannt, die
Findungskommission klagte jedoch Uber eine eigentliche Kandidatenflaute und
zahlreiche Absagen. Anfang Mérz stellte die Kommission dann mit Pankraz Freitag (GL)
und Philipp Muller (AG) zwei unterschiedlich profilierte Papabili vor, die sich an
verschiedenen Hearings in den Kantonen prasentieren mussten. Dem medial besser
bekannten und in Bern auch besser vernetzten Mdller wurden in der Presse die
besseren Chancen eingerdaumt: Dem gelernten Gipser wurde eher zugetraut, aus der
FDP wieder eine Volksbewegung zu machen als dem von Wirtschaftskreisen
unterstitzte Glarner Mathematiklehrer. Miller hatte sich allerdings in der Romandie
aufgrund seiner dezidierten und harten Asylpolitik nicht viele Freunde geschaffen. Zu
einer Kampfwahl kam es jedoch nicht, da sich Freitag Mitte Marz als Kandidat
zuruckzog. Mdaller wurde am 22. April schliesslich ohne Gegenstimme mit 330 zu O
Stimmen gewahlt. Pelli wurde an derselben Abgeordnetenversammlung in Bern flr seine
Leistungen flur die FDP mit stehenden Ovationen geehrt. Zwar habe er den
Wahlerschwund nicht aufhalten kénnen, es sei ihm aber gelungen, interne
Grabenkampfe zu lindern. Darlber hinaus dirfe die Fusion mit den Liberalen als Erfolg
verbucht werden. Die klnftigen Erfolge der FDP wiirden auch eine Ernte von Pellis
Wirken sein. Muller startete mit einer eigentlichen Tour de Suisse in sein Prasidium.
Nach einigen Wochen mussten auch seine Kritiker anerkennen, dass der Neue fur viel
Schwung und eine grossere Nahe zur Basis sorge.
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Bei den 2012 in acht Kantonen (AG, BS, SH, SG, SZ, TG, UR, VD) stattfindenden
Gesamterneuerungswahlen fiir die kantonalen Parlamente konnte die FDP den
jahrelangen Negativtrend ein wenig bremsen. Zu Beginn des Jahres verlor der Freisinn
zusammen mit der LP im Vergleich zu den Vorwahlen zwar vier Sitze im Kanton Waadt,
die ihm allerdings bereits wahrend der Legislatur aufgrund eines Wechsels von FDP-
Vertretern in die GLP verlustig gingen. Gleichzeitig konnte sich der Freisinn aber auch
Uber vier Sitzgewinne im Kanton Uri und zwei Sitzgewinne im Kanton Schwyz freuen.
Ebenfalls noch im Marz verlor die FDP einen Sitz im Kanton St. Gallen. Im April schafften
es die Freisinnigen, ihre 18 Sitze im Kanton Thurgau zu halten. Auch Ende Jahr kam es
zu unterschiedlichen Resultaten. Wahrend etwa in den Kantonen Aargau (+2 Sitze) und
Basel-Stadt (+1 Sitz) Erfolge gefeiert werden konnten, musste die FDP im Kanton
Schaffhausen drei Mandate abgeben. Per Saldo gewann der Freisinn damit 2012 einen
Sitz. Dieses doch eher unerwartete und positive Resultat wurde zumindest teilweise
und vor allem im Kanton Aargau auf den frischen Wind durch den neuen
Parteiprasidenten Philipp Mdller zurlickgefihrt (siehe unten). Die FDP blieb damit Ende
des Berichtsjahres die zweitstarkste Partei auf der Basis aller kantonalen
Parlamentssitze (524 Mandate), hinter der SVP (544 Mandate), aber vor der CVP (469
Mandate) und der SP (460 Mandate).

Einige MUhe bekundete die FDP bei der Parolenfassung zum Familienartikel. Bereits im
Parlament zeigte sich die FDP-Fraktion in dieser Frage gespalten und die FDP-Frauen
hatten bereits im Dezember 2012 ein Ja empfohlen. Dass die Nein-Parole dann
schliesslich  durch  die Parteiprasidentenkonferenz und nicht an der
Delegiertenversammlung gefasst wurde, fihrte zu einiger Kritik. Zudem liess der erst am
1. Februar 2013, also lediglich knapp einen Monat vor der Abstimmung gefasste
Entscheid kaum mehr Zeit, sich in der Kampagne zu positionieren. Via Presse forderten
einige  FDP-Exponentlnnen, dass alle Parolen in  Zukunft von der
Delegiertenversammlung gefasst werden mussen. In den FDP-Statuten ist allerdings
vermerkt, dass die Présidentenkonferenz - bestehend aus den Prasidenten der
Kantonalparteien, dem FDP-Vorstand und den FDP-Bundesraten - beschliessen kann,
ob eine Abstimmungsempfehlung selber getroffen oder den Delegierten vorgelegt wird.
Das sei letztlich auch eine Frage der zeitlichen Machbarkeit, gab Prasident Muller zu
Protokoll. 2

An ihrer Versammlung in Zurich Anfang Februar stimmten die FDP-Delegierten einem
von Parteiprasident Mduller bereits Mitte Januar prasentierten Strategiepapier zur
Infrastrukturpolitik zu, das als Mittel gegen zunehmend Uberflllte Zlge und verstopfte
Strassen einen starken Ausbau des Angebotes an Schienen- und Strasseninfrastruktur
fordert: Viertelstundentakt der Intercity-Zige auf der Ost-West-Achse im Sinne einer
.S-Bahn-Schweiz", die Behebung von Engpéssen im Schienennetz, die rasche
Fertigstellung des Nationalstrassennetzes, eine zweite Gotthardréohre und ein besseres
Strassenangebot flr Zubringer in die Agglomerationen. Auch ein spaterer Schulbeginn,
um die Rushhour zu entschéarfen, wurde diskutiert. Bei der Finanzierung dieses Ausbaus
blieb das Papier vage, wollte aber starker auf das Nutzerprinzip abstellen, das auf der
Idee von Mobility-Pricing beruht. Zudem will die FDP eine Entflechtung der
Finanzierung der  Verkehrstrager, konkret einen Bahn- wie einen
Strasseninfrastrukturfonds, wobei letzterer nicht mehr zur Finanzierung des
offentlichen Verkehrs beigezogen werden soll. ?

Schwere Niederlagen musste die FDP im Berichtjahr auch bei den kantonalen
Regierungswahlen einstecken. In Genf verlor der Freisinn eines und in Neuenburg
gleich zwei der jeweils urspringlich drei Exekutivmandate. Wahrend die FDP in
Neuenburg fur verschiedene politische Skandale richtiggehend abgestraft wurde,
konnte der Verlust der Regierungsbeteiligung im Kanton Wallis mit der ,Steinaffare™ um
Christian Varone und mit der erstarkten SVP erkléart werden. Bei Ersatzwahlen im
Kanton Basel-Landschaft verzichtete die FDP darauf, ihren zurlcktretenden
Regierungsvertreter zu Gunsten einer Regierungsbeteiligung der SVP zu ersetzen. Einzig
im Kanton Appenzell Ausserrhoden, wo die FDP eine politische Macht ist, konnte auf
Kosten der SVP ein sechster von sieben Regierungssitzen erobert werden. Ohrfeigen
musste die FDP auch bei kommunalen Exekutivwahlen einstecken. So wurde der
langjahrige FDP-Sindaco von Lugano abgewahlt und durch einen Lega-Politiker ersetzt
und bei Ersatzwahlen in der bereits stark links gefarbten Stadt Zurich verlor die FDP
ihren Sitz an die Alternative Linke. Die Verluste bei den Exekutivwahlen wurden in der
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Presse auch auf einen Mangel an Uberzeugenden Képfen zurlckgeflhrt. Der Freisinn
musse mehr in den Nachwuchs investieren. Die Personalpolitik in den
Kantonalsektionen wurde von Président Philipp Muller im Hinblick auf die Wahlen 2015
als zentrales Projekt forciert. Trotz der Niederlagen blieb die FDP Ende Berichtjahr die
stérkste Regierungskraft in den Kantonen. 26,9% der Exekutivsitze (42 von total 156
Sitzen) waren in freisinniger Hand. %

Insbesondere bei den Abstimmungsvorlagen, die am 3. Marz des Berichtjahrs an die
Urne gelangten, tat sich die FDP schwer mit der Parolenfassung. Umstritten waren
dabei nicht nur der Familienartikel, sondern auch die Beschlussfassung zum revidierten
Raumplanungsgesetz (RPG). Die Nein-Parole zur Festschreibung eines Artikels zur
Familienpolitik in der Verfassung war von der Prasidentenkonferenz gefallt worden, was
nicht nur parteiintern Protest ausléste, sondern auch zu abweichenden Empfehlungen
der FDP-Frauen und nicht weniger als sechs Kantonalsektionen fihrte: Ein Ja
empfahlen die FDP-Sektionen der Romandie (GE, JU, NE, VD) sowie des Kantons Bern,
wahrend sich die FDP-Kantonalsektion Basel-Stadt fir Stimmfreigabe entschloss. Das
an der Delegiertenversammlung in Zurich Anfang Februar nur relativ knapp mit 185 zu
85 Stimmen (bei 5 Enthaltungen) zustande gekommene Nein zum RPG, die abweichende
Ja-Empfehlung der FDP-Frauen und die vier abweichenden Kantonalsektionen (AG, BE,
LU, NE) waren Indikatoren fur die parteiinterne Umstrittenheit in der
Raumplanungspolitik. Hauptargument gegen das revidierte Gesetz war die Angst vor der
extremeren Landschaftsinitiative, die bei einem Nein zum RPG an die Urne gekommen
ware. Bereits im Oktober des Vorjahres hatte sich der Freisinn mit 236 zu 8 Stimmen
bei drei Enthaltungen gegen die Abzockerinitiative ausgesprochen. Hier wich die
Sektion des Kantons Tessin ab, die ein Ja empfahl. In zwei der erwéhnten drei
umstrittenen Vorlagen traf die FDP mit ihrer Parole nicht die Mehrheitsmeinung (RPG,
Abzocker). Dies passierte ihr bei den restlichen acht Vorlagen nur noch bei ihrer Ja-
Empfehlung zur Erhéhung der Gebuhr flr die Autobahnvignette, die nach einer hitzigen
Debatte Mitte Oktober in Genf mit 110 zu 58 Stimmen beschlossen wurde - gegen das
vorgebrachte Argument, es handle sich um eine Zweckentfremdung fiskalischer
Einnahmen aus dem Strassenverkehr. Die junge FDP beschloss hierzu auf Opposition
zur Mutterpartei zu machen und ein Nein zu empfehlen. Bei den restlichen sieben
Vorlagen traf die FDP mit ihrer parteiintern unbestrittenen Empfehlung jeweils den
Mehrheitswillen der Stimmbevoélkerung. Das Nein zur Initiative fir eine Volkswahl des
Bundesrates kam mit 198 zu 5 Stimmen zustande und das Ja zur Asylgesetzrevision
wurde mit 207 zu einer Stimme an der Delegiertenversammliung im Mai in Baden
gefasst. Ebenso deutlich waren die Abfuhren der GSoA-Initiative zur Abschaffung der
Wehrpflicht (213 zu 5 Stimmen bei 2 Enthaltungen) und der 1:12-Initiative (201 zu 1
Stimme). Die Revision des Arbeitsgesetzes wurde einstimmig zur Annahme empfohlen.
Wahrend diese drei Vorlagen an der Delegiertenversammlung Ende August in Thun
diskutiert wurden, beschloss die Présidentenkonferenz bereits vorher das Ja zum
Epidemiengesetz. Neben dem Beschluss zur Autobahnvignette wurde an der
Delegiertenversammlung in Genf Mitte Oktober mit 146 zu 8 Stimmen auch ein
deutliches Nein gegen die SVP-Familieninitiative beschlossen - Parteiprasident Muller
bezeichnete das Begehren als Unsinn, der kein Privileg der Linken sei. #°

Die Vernehmlassungsantwort der FDP zur Energiestrategie 2050 wurde als konsolidierte
Position der Freisinnigen nach mehreren Jahren des Ringens um die Energiepolitik der
Partei interpretiert. Die FDP hatte sich nach der Atomkatastrophe in Japan 2011 lange
schwer getan, eine nachvollziehbare Position aufzubauen. Sie sprach sich in ihrer
Stellungnahme von Anfang Februar gegen die gesetzliche Verankerung eines
Atomausstiegs aus. Zwar lehne man den Bau von Reaktoren der heutigen Technologie
ab, ein grundsatzliches Technologieverbot unterstitze die FDP aber nicht. Mitte
Oktober dachte FDP-Parteiprasident Philipp Muller laut Uber die Einflhrung einer
Okosteuer nach, um den Energieverbrauch zu senken. Die hohere Besteuerung von
Energie statt Arbeit sei sinnvoll. In einem parteiintern nicht nur auf Wohlwollen
stossenden Interview in der Sonntagszeitung forderte Mdiller ein dkologischeres Profil
fur die FDP. **
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Rund ein Jahr nach seinem Amtsantritt als FDP-Prasident wurde Philipp Miiller
parteiintern ein gutes Zeugnis ausgestellt. Die zahlreichen Bedenken hinsichtlich
seiner Ausbildung oder seiner harten Haltung in der Asylpolitik unmittelbar nach seiner
Prasidentschaftswahl waren verstummt. Mdiller nahm sein grosses Ziel der ,inneren
Mobilisierung™ sehr ernst, war viel unterwegs und trat bei zahlreichen Ortssektionen
auf. Er konnte sich zudem in verschiedenen Auftritten als Prasident Respekt
verschaffen und seine Mediengewandtheit auch mit geschickt platzierten
Provokationen unter Beweis stellen. Seine Ausbildung als Gipser kam ihm dabei gelegen,
weil ihm seine Idee des ,Volksfreisinns™ als authentisch abgenommen wurde. Mit
einfachen, hemdséarmeligen Botschaften und Prasenz im &ffentlichen Raum mache er
die Partei wieder zu einem Produkt und halte sie so im Gesprach. Auch die Vorwdrfe,
dass die FDP lediglich Juniorpartner der SVP sei, waren seit Mullers Antritt seltener zu
horen. Kritik kam allerdings von den FDP-Frauen, die von Muller mehr Engagement fur
Frauenanliegen und Okologie verlangten. Diese beiden Themen hatte Miiller eigentlich
gleich nach seiner Wahl als prioritar angekindigt. Anstoss erregte auch die von Mdller
ab und an wenig zimperliche Verwendung von Kraftausdriicken in der Offentlichkeit und
gegenuber politischen Gegnern. Aufgrund der Wahlniederlagen wurde zudem kritisiert,
dass der Aargauer zwar Publizitat, aber keine Resultate bringe. ?°

An der Delegiertenversammlung in Meiringen Ende Oktober wetterte Parteiprasident
Brunner gegen die FDP, die ihre Grundsatze verloren habe, weil sie die SVP-
Familieninitiative ablehne. Einen Tag spater machte Brunner in einem Interview in der
Ostschweiz am Sonntag den Freisinnigen allerdings ein Angebot fir flachendeckende
Listenverbindungen fur die Wahlen 2015. Das burgerliche Angebot misse vergrossert
werden. Die FDP reagierte zurlckhaltend. Noch im Frihjahr 2012 hatte sich FDP-
Président Philipp Muller fur ein Verbot von Listenverbindungen ausgesprochen, war
aber mittlerweile zum Schluss gekommen, dass sich die Ausgangslage fir die Wahlen
2015 verandert hatte. Ende Oktober drohte die SVP dann allerdings damit, dass sie nach
den Wahlen 2015 den zweiten FDP-Bundesratssitz tibernehmen werde.

Auf die Ende Oktober gemachten Avancen der SVP wollte Philipp Mdller nicht eingehen.
Toni Brunner, der Prasident der SVP, bot der FDP via Sonntagsmedien einen Pakt fiir
die Nationalratswahlen 2015 an. Die Parteien sollten flachendeckend
Listenverbindungen knupfen. Mdller wollte sich noch alle Optionen offen halten und
gab sich irritiert, weil der SVP-Prasident nur wenige Tage vor seinem Angebot an einer
Delegiertenversammlung mehrere Breitseiten gegen die FDP abgefeuert hatte. Bei den
Wahlen 2011 hatte die FDP - damals noch unter Pelli - grossen Wert auf den Alleingang
als .liberales Original™ gelegt. Damals waren die Freisinnigen nur in sechs Kantonen
Listenverbindungen eingegangen und nur im Kanton Waadt kam es dabei zu einem
Zusammengehen der FDP mit der SVP. Muller hatte sich kurz nach den nationalen
Wahlen 2011 gar fur ein nationales Verbot von Listenverbindungen stark gemacht.
Weniger BerUhrungsangste zeigten die Jungparteien, die sich gegen den Vormarsch des
,schleichenden Sozialismus™ verbriderten.

Eine ,pragmatische™ Einwanderungspolitik forderte die FDP in einem Massnahmenplan,
der die Personenfreizigigkeit grundsatzlich beflrwortete, die Zuwanderung aus
Drittstaaten jedoch einschréanken und verstarkt gegen Missbrauche vorgehen wollte,
insbesondere hinsichtlich des Familiennachzugs. Dieser soll nur gewahrt werden, wenn
eine echte Integrationsbereitschaft bestehe und die finanziellen Verhéaltnisse gentigend
gesichert seien. Aufenthaltsbewilligungen fir Einwanderer aus EU-Landern sollen
widerrufen werden kdénnen, wenn diese Sozialhilfe empfangen. Auch die
Finfjahresbewilligung und die Umwandlung in eine Niederlassungsbewilligung fir EU-
Blrger sollen erst erteilt werden, wenn die Sozialhilfe-Risiken als gering eingeschatzt
werden koénnen. Mit einer besseren Umsetzung der bestehenden Gesetze wollte die
FDP in der Einwanderungsdebatte sowohl Angriffe von rechts auf die
Personenfreizligigkeit als auch die linken, den ,Wohlstand bedrohenden™ flankierenden
Massnahmen kontern. Das Papier wurde an der Delegiertenversammlung Anfang Mai in
Baden einstimmig angenommen. Nachdem die SP Ende Oktober ihre Zustimmung far
die Erweiterung der Personenfreizligigkeit auf Kroatien an eine Erweiterung der
flankierenden Massnahmen knupfen wollte, trat die FDP an die Medien und sprach von
linken Drohungen und Bluff. Eine Kindigung der Bilateralen kénne nicht im Interesse
der SP sein. Diesmal werde die FDP der SP nicht entgegenkommen. Die durch die
Zuwanderung verursachten Probleme miussten vielmehr mit einer konsequenteren
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Umsetzung der flankierenden Massnahmen, etwa beim Schutz vor Lohndumping oder
einer Vereinfachung des Arbeitsrechts gemildert werden. Ende Berichtjahr gab
Parteiprasident Muller auch der SVP einen Korb, indem er die fir 2014 zur Abstimmung
stehende Masseneinwanderungsinitiative scharf kritisierte. %

Obwohl man in der FDP den Lead des Nein-Lagers nicht Ubernehmen wollte, trat
schliesslich mit Andrea Caroni (fdp, AR) ein junges Aushéngeschild die Flhrung der
Kampagne gegen die Padophileninitiative an. Caroni stellte ein Uberparteiliches
Komitee zusammen, um den Rechtsstaat zu verteidigen. Die Initiative verletzte den
Grundsatz der Verhéltnismassigkeit, und der Automatismus sowie die fehlende
Abstufung nach der Schwere einer Tat seien mit rechtsstaatlichen Ideen nicht
vereinbar. Das Engagement war mutig, da ein Einstehen gegen die von Parteiprasident
Philipp Mdller als ,unappetitliches Geschaft™ bezeichnete Initiative kaum Lorbeeren
versprach. Allerdings gewannen Caroni und seine Partei damit durchaus an Profil. %

Am 30. Marz wurde der Parteiprasident der FDP, Philipp Muller (AG), an der
Delegiertenversammlung in Schaffhausen einstimmig und mit stehenden Ovationen in
seinem Amt bestatigt. Muller wurde auch in der Presse ein gutes Zeugnis ausgestellt.
Seine direkte Art habe zur Popularisierung der Partei beigetragen. Die Linie der Partei
sei deutlicher geworden und die Mitglieder aktiver. Das Klischee des ,pseudo-UDC", das
ihm einige Liberale aus der Romandie vor seiner Wahl ins Prasidium 2012 angehangt
hatten, habe sich nicht bestatigt. Im Gegenteil: Muller entpuppe sich als echter
Liberaler. Seine Kollegen im Nationalrat attestierten ihm hohes Engagement. Allerdings
eckte Muller mit seiner jovialen und teilweise ins vulgére abdriftenden Art auch ab und
zu an. Zudem gab es nach wie vor Stimmen, die Muller im Vergleich zu seinem
Vorgénger, Fulvio Pelli (TI) nicht als nationalen Prasidenten, sondern als
Deutschschweizer wahrnahmen. Dies war insbesondere deshalb ein Problem, weil die
FDP in der Romandie starker verankert ist. Im Schnitt unterstitzen 20% der Romands
die PLR, wahrend die FDP in der Deutschschweiz durchschnittlich 13% Wahlerstérke
aufweist. Auch das Etikett des ,Monsieur 18%" blieb an ihm haften: Muller hatte vor 14
Jahren mit einer Initiative den Auslénderanteil auf 18% der Bevdlkerung beschranken
wollen. Vielleicht auch dank seinem Faible flur Asylpolitik schaffte Muller aber den
Spagat zwischen Wirtschaftspartei und Volksnahe - dies schienen zumindest Umfragen
Ende Marz zu bestatigen. An der Delegiertenversammlung ebenfalls bestatigt wurde das
bisherige Vizeprasidium, bestehend aus Christian Lischer (GE), Isabelle Moret (VD),
Carla Speziali (Tl) und Christian Wasserfallen (BE). Als Wahlkampfleiter wurde Vincenzo
Pedrazzini (SZ) bestimmt. *°

Die Aargauer FDP-Stéanderéatin Christine Egerszegi gab 2014 bekannt, fur die nationalen
Wahlen 2015 nicht mehr antreten zu wollen. Als Nachfolger flr den Standerat stellte
sich Parteiprasident Philipp Miiller zur Verfligung. Er sehe kein Problem, das Mandat in
der Kleinen Kammer mit dem Parteiprasidium zu verbinden, sagte Muller auf
entsprechende Medienanfragen. Als Standerat wirde er zwar primér den Kanton Aargau
vertreten, da dieser aber burgerlich sei, werde es kaum zu Kollisionen mit seinem
Parteiamt kommen. *

FUr den zurlcktretenden FDP-Generalsekretar Stefan Brupbacher wurde Samuel Lanz
gewéahlt, der mit Unterbrlchen bereits mehrere Jahre im Generalsekretariat als
Mitarbeiter tatig gewesen war. Lanz wurde trotz seines jugendlichen Alters von 30
Jahren hervorragendes Fachwissen attestiert. Er habe sich laut Philipp Mdller gegen
rund 20 Kandidierende durchgesetzt und wurde einstimmig gewéahlt. Brupbacher wurde
an der Delegiertenversammlung Ende Juni in Freiburg mit stehenden Ovationen
verabschiedet. *
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Das Ziel der FDP fir die eidgendssischen Wahlen 2015 hiess Wachstum. Die liberale
Stimme musse wieder gestérkt und die beiden Bundesratssitze mussten verteidigt
werden. Die FDP kédmpfe fur ein freiheitliches Gesellschafts- und Wirtschaftssystem.
Dies bedinge den Erhalt und die Schaffung von Arbeitsplatzen, eine moderne
Infrastruktur und sichere Sozialwerke. Ziel sei es, die SP als zweitstarkste Kraft zu
Uberfliigeln: Der Gegner der FDP sitze links. Ein Uberholmandver wiirde - falls die SP
gleich stark bliebe - einen Zuwachs von rund vier Wahlerprozentpunkten bedeuten.
Ende Marz legte der Parteivorstand ein Strategiepapier vor, das intern diskutiert wurde.
Im Zentrum des Papiers stehen die Begriffe Freiheit, Gemeinsinn und Fortschritt. Der
bereits bei den letzten Wahlen verwendete Slogan ,Aus Liebe zur Schweiz® soll
beibehalten werden. Bereits im Juni wurden die Delegierten auf den Wahlkampf
eingeschworen. Zu reden gab dabei der Begriff Gemeinsinn, der nicht sozialistische
Rezepte beinhalte, sondern Grundlage fur Freiheit und Fortschritt sei. Damit solle vor
allem das Milizprinzip betont werden, also Freiwilligkeit ohne staatliche Abgaben. Mit
der Betonung von Gemeinsinn wolle man vor allem bei Wéhlerinnen punkten. Offiziell
lanciert wurde der Wahlkampf rund ein Jahr vor den Wahlen in Zug, wohin Mitte
September rund 1000 Delegierte pilgerten. Augenfallig war - nicht nur aufgrund des
bunten Festareals in Zug, sondern auch aufgrund der Slogans -, dass die FDP sich als
Volkspartei, weg von ihrem elitéren Image, positionierte. Parteiprasident Mdller rief zu
Mobilisierung und Wir-Gefiihl auf. Uberzeugungsarbeit misse auf der Strasse und nicht
von den Biros aus geleistet werden. Die Exzesse eines Teils der Wirtschaft seien
masslos und die FDP musse sich fir ein verantwortungsbewusstes Unternehmertum
und eine starke Sozialpartnerschaft einsetzen - gab etwa der in der Kritik stehende
Bundesrat Schneider-Ammann zu Protokoll. Ende Oktober begann der Wahlkampf der
FDP anhand von ganzseitigen Zeitungsinseraten sichtbar zu werden: Ins Visier wurde
dabei Bundesratin Simonetta Sommaruga genommen, die schlafend vor dem
Bundeshaus karikiert wurde. Mit dem bestehenden Asylgesetz wirde es eigentlich
genligend Mittel gegen die wachsende Zuwanderung geben, aber leider wirde dieses
nicht konsequent umgesetzt, so der Tenor. **

Die FDP verfolgte in ihrer Asylpolitik nach wie vor eine harte Linie. Sie machte im
Oktober nicht nur mit ganzseitigen Inseraten auf eine aus ihren Augen verfehlte Politik
von Bundesratin Simonetta Sommaruga aufmerksam - die Bundesréatin wurde als untatig
schlafend vor dem Bundeshaus dargestellt, das von zahlreichen unbeantworteten
Asylgesuchen Uberquoll - sondern Parteiprasident Miller machte sich auch fur einen
moglichen Stopp der Gesuche aus Eritrea stark. Man sende ein falsches Signal aus,
wenn man Leute aus relativ sicheren Staaten aufnehme. Diese Haltung weckte allerdings
Kritik bei Landerexperten, die Eritrea auch als "Nordkorea Afrikas" bezeichneten. Miller
wehrte sich mit dem Hinweis, dass es auch andere Beobachtungen zum Land gebe, die
auf eine Besserung hindeuteten - eine Quelle blieb er allerdings schuldig. *

Das ganze Jahr Uber wurde in den Medien spekuliert, ob sich die FDP stérker mit der
SVP verbiinden sollte. Zur Diskussion standen dabei insbesondere Listenverbindungen
fur die eidgendssischen Wahlen 2015. Anfang Jahr drohte der Parteiprasident der SVP
Toni Brunner (svp, SG) implizit damit, der FDP einen Bundesratssitz streitig zu machen,
sollte sie sich nicht fur flachendeckende Mitte-Rechts-Verbindungen einsetzen. Im
Januar sah der FDP-Parteiprasident Philipp Muller noch keinen Grund, nicht mit der
SVP zu paktieren. Allerdings misse man die Frage von Listenverbindungen den
Kantonen Uberlassen und die SVP kénne nicht nur Forderungen stellen, sondern musse
die FDP auch unterstltzen. Anders als sein Vorgénger Fulvio Pelli (TI) verschloss sich der
neue FDP-Prasident Listenverbindungen nicht. Auch mit der CVP oder den neuen
Mitteparteien kénne man sich - je nach kantonaler Ausgangslage - verblinden. Das
Verhéltnis zwischen FDP und SVP kuihlte sich dann jedoch nach der Annahme der
Masseneinwanderungsinitiative merklich ab. Auch die deutlichen Worte, die
Parteiprasident Miller gegen die von der SVP angekundigte Initiative fand, welche
Landesrecht Uber Vélkerrecht stellen will, dienten der Abgrenzung gegen rechts. Anfang
Oktober gab Muller dann allerdings auch bekannt, dass die FDP - falls die dannzumal
erste Trendumfrage zu den Wahlen, die fir die FDP einen leichten Zuwachs voraussah,
sich bestatigen sollte - Bundesratin Widmer-Schlumpf auf Kosten eines zweiten SVP-
Bundesratssitzes abwahlen wuirde, sofern die SVP einen valablen Kandidierenden
aufstelle. Auch seitens der CVP wurden der FDP Avancen gemacht. Die FDP sei
eingeladen, an einer koharenten Mitte zu partizipieren. Mdller reagierte prompt auf
diese Einladung und forderte vielmehr die CVP und die anderen Mitteparteien auf, in
einem Blrgerblock mitzuarbeiten. Von links wurde einer der beiden FDP-
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Bundesratssitze in Frage gestellt. Um eine rechte Mehrheit aus zwei FDP- und zwei SVP-
Regierungsmitgliedern zu verhindern, und unter der Annahme, dass der SVP zwei
Regierungssitze zustiunden, musste die FDP auf einen ihrer Sitze verzichten. Ins Visier
der SP geriet dabei vor allem Bundesrat Johann Schneider-Ammann, der nicht nur
aufgrund einer Steuergeschichte seiner ehemaligen Firma ins mediale Schlaglicht
geriet, sondern der von der Linken auch fur die Annahme der
Masseneinwanderungsinitiative mitverantwortlich gemacht wurde, weil er zu wenig
dagegen angekampft habe. *°

Anfang Marz 2015 standen die Prasidenten der drei burgerlichen Parteien CVP
(Christophe Darbellay; cvp, VS), FDP (Phillip Muller; fdp, AG) und SVP (Toni Brunner; svp,
SG) vor die Medien, um einen biirgerlichen Schulterschluss in der Wirtschaftspolitik
anzuklnden. Mit Hilfe eines Programms, das moglichst viele gemeinsame Punkte wie
etwa ein Verbot neuer Steuern in den néchsten finf Jahren oder die Bekédmpfung
administrativer Kosten fur Unternehmen enthalte, wolle man einen einheitlichen
blrgerlichen wirtschaftspolitischen Kurs einschlagen, um den von der Frankenstarke
verursachten Problemen Herr zu werden.

Weniger konkrete Ubereinstimmung fand sich im Ende Marz vorgelegten Programm
dann freilich in der AHV-, der Energie- und der Europapolitik. Das St. Galler Tagblatt
sprach denn auch von einer «birgerlicheln] Schnittmenge mit Licke». Die Linke
reagierte skeptisch auf das gemeinsame Wirtschaftsprogramm. Christian Levrat (sp,
FR), Parteiprasident der SP, sprach davon, dass FDP und CVP vor der SVP kapitulierten
und zu Juniorpartnerinnen wdirden, sich damit aber flir die anstehenden
eidgendssischen Wahlen wohl «das eigene Grab schaufeln» wirden. In Le Temps wurde
die Vermutung geédussert, dass vor allem die CVP mit diesem Blindnis die rechte Flanke
sichern wolle; dies sei nach dem BDP-Nein zu einer Fusion mit der CVP nétig, so die
«Schweiz am Sonntag».

Das als gemeinsamer roter Faden gedachte burgerliche Projekt bekam schon im Mai
2015 erste Risse. Die CVP versagte einem im Rahmen des Konsolidierungs- und
Aufgabenlberprifungspakets (KAP) von der SVP gestellten Antrag fur eine Deckelung
der Staatsausgaben ihre Unterstitzung und hiess auch Mehrausgaben im Kulturbereich
gut. Freilich hatten sich auch FDP und SVP im Rahmen des KAP fur ein hdheres
Armeebudget und eine Entscharfung des Sparprogramms in der Agrarpolitik
ausgesprochen. Der Blick sprach deshalb von einem «Wortbruch in Serie» und von
einem gebrochenen «Sparschwur» und startete fir die Sommersession 2015 einen
«Schwur-Check», um aufzuzeigen, wo die burgerlichen Parteien von ihren
Sparversprechen abwichen. In der Folge meldeten sich im Boulevardblatt kritische
Stimmen von CVP- und FDP-Nationalratsmitgliedern, wonach der Schulterschluss zu
einem Verlust der Glaubwurdigkeit der eigenen Partei fihren kénnte.

Mitte Juni bezeichnete dann SVP-Parteipréasident Toni Brunner den Schulterschluss in
einem Interview in der «Schweiz am Sonntag» als «Makulatur». Grund daflir war vor
allem auch die Weigerung der FDP, mit der SVP flachendeckende Listenverbindungen
fur die eidgenossischen Wahlen einzugehen. Die SVP habe alles versucht, die beiden
anderen Parteien «auf den Pfad der Tugend zurtckzubringen», die CVP bewege sich
aber nach links und der FDP sei egal, ob bei den Wahlen die SP oder die SVP zulege. In
der Folge kam es zu gegenseitigen Schuldzuweisungen via Medien. Laut Christophe
Darbellay verabschiede sich die SVP aus dem burgerlichen Lager, weil sie keine Hand fur
Loésungen biete. Zurlickhaltender zeigte sich Philipp Muller. Man dirfe nicht nur auf die
Differenzen zeigen, sondern misse auch darauf schauen, was die burgerliche
Zusammenarbeit bereits gebracht habe. Die FDP halte deshalb am Schulterschluss fest,
weil es ihr um den Erhalt von Arbeitsplatzen gehe. Die in der Herbstsession von der
blrgerlichen Mehrheit gegen den Willen der eigenen Bundesratsmitglieder
gutgeheissenen Deregulierungsvorstosse wurden denn etwa von der Aargauer Zeitung
als «Lebenszeichen» flr die angeklndigte blrgerliche Zusammenarbeit interpretiert. *

2014 schlug der Parteiprasident der SVP, Toni Brunner (svp, SG), der FDP
flachendeckende Listenverbindungen fir die eidgendssischen Wahlen im Herbst 2015
vor. Laut Medien erklarte sich die SVP dazu bereit, in kleinen Kantonen auf eigene
Kandidierende zu verzichten, wenn Uberall sonst eine Allianz gebildet werde. Die FDP
tat sich allerdings schwer mit diesem Angebot. Rein rechnerisch sind
Listenverbindungen flr den kleineren Partner in der Regel nicht vorteilhaft. Aber auch
inhaltlich sahen zahlreiche FDP-Kantonalsektionen zu wenig Nahe zur SVP, um eine
Zusammenarbeit einzugehen.

Vor diesem Hintergrund erteilte FDP-Parteiprésident Philipp Mdller (fdp, AG) der SVP im

ANNEE POLITIQUE SUISSE — AUSGEWAHLTE BEITRAGE DER SCHWEIZER POLITIK 01.01.90 - 01.01.20

14



PARTEICHRONIK
DATUM: 18.10.2015
MARC BUHLMANN

GESELLSCHAFTLICHE DEBATTE
DATUM: 31.12.2015
MARC BUHLMANN

Januar 2015 eine Absage fiir flichendeckende Listenverbindungen. In einzelnen
Kantonen sei dies denkbar, die Basis sei aber in der grossen Mehrheit gegen eine
engere Zusammenarbeit mit der SVP, die sich zusehends «radikalisiere», so Muller.
Auch ein inhaltlicher burgerlicher Schulterschluss - ein solcher war zusammen mit SVP
und CVP vor allem in Wirtschaftsfragen geplant - dirfe nicht «zur Selbstaufgabe
fuhren»; wenn sich die FDP der nach rechts driftenden SVP annadhere, wirde sie ihr
«historisches Erbe» aufgeben. Die Weltwoche machte aus dem bdrgerlichen
Schulterschluss flugs einen «burgerlichen Schulterschuss».

Bei einigen aktuellen kantonalen Parlaments- und Regierungswahlen (z.B. Luzern, Zirich
oder Basel-Landschaft) war die Zusammenarbeit zwischen FDP und SVP zwar durchaus
erfolgreich gewesen, kantonale Wahlen seien aber nicht das gleiche wie nationale
Wahlen. Die nationale FDP-Parteispitze empfahl deshalb im Mai 2015 den
Kantonalsektionen aus wahlarithmetischen und inhaltlichen Grinden, auf
Listenverbindungen zu verzichten. Der Alleingang scharfe das Profil und demonstriere
Unabhéngigkeit, verteidigte der FDP-Prasident diese Empfehlung in den Medien. Das
System Schweiz sei «nicht geeignet flur verpflichtende Allianzen».

Letztlich verbanden sich die SVP und die FDP lediglich in den Kantonen Aargau, Basel-
Landschaft und Schaffhausen. Die Nicht-Allianz zwischen den beiden Parteien trieb
dabei seltene Bliten: Im Kanton Waadt nahm die jahrzehntelange Zusammenarbeit - als
«exception vaudoise» bekannt - ein Ende. Und im Kanton Luzern verbanden sich die
«Schwarzen» (FDP) zum ersten Mal Gberhaupt mit den «Roten>» (CVP), was als Folge des
verhinderten Zusammengehens von FDP und SVP interpretiert wurde. ¥

Die Bilateralen Vertrage seien der «Konigsweg fiir die Beziehungen zur EU» - so das
Credo der FDP, deren Delegierten an ihrer Versammlung Ende Juni 2015 in Amriswil ein
Grundsatzpapier zur Ausrichtung der Europapolitik verabschiedeten. Nach dem Ja zur
Masseneinwanderungsinitiative solle zwar die Zuwanderung besser kontrolliert, aber
auch die Bilateralen gestarkt und modernisiert werden. Das Ja sei nicht als Nein zum
bilateralen Weg zu deuten, so das Papier. Bedingung fur erneuerte Beziehungen sei
aber, dass die Stimmbevolkerung das letzte Wort bei der Ubernahme von EU-Recht
haben musse. In einem Interview mit der «Schweiz am Wochenende» gab
Parteiprasident Philipp Muller (fdp, AG) zu Protokoll, dass sich die FDP der «ultimativen
Schlacht um die Rolle der EU» lustvoll stellen und sich daflr einsetzen werde, dass die
bilateralen Vertrage erhalten bleiben und weiterentwickelt werden. Umfragen schienen
der Positionierung der FDP recht zu geben. Nicht mehr der SVP wurde viel Kompetenz
in der EU-Politik zugeschrieben, sondern vermehrt dem Freisinn. %

Als «Muller-Effekt» bezeichnete die Basler Zeitung den Umstand, dass die FDP bei
kantonalen Wahlen im Jahr 2015 zulegte. Ihr Préasident, Philipp Miiller schaffe es mit
seiner nicht abgehobenen Art ndher bei den Leuten zu sein und sie davon zu
Uberzeugen, dass der Freisinn nicht einfach eine abgehobene Wirtschaftspartei sei.
Dies bedeutete freilich viel ermidende Arbeit an der Basis, was in zahlreichen Medien
als urséchlich fur den Unfall betrachtet wurde, in den der FDP-Prasident Mitte
September 2015 verwickelt war und der in der Folge einige Druckerschwérze
verursachte. Mdiller geriet auf die Gegenfahrbahn und kollidierte mit einer
Motorradfahrerin, die schwer verletzt wurde. Muller, der unverletzt blieb, hatte keinen
Alkohol im Blut und auch die Handydaten wiesen darauf hin, dass er sein Mobiltelefon
wahrend der Fahrt nicht benutzt hatte. Zudem lagen laut Medien keine Anhaltspunkte
auf Ubersetzte Geschwindigkeit vor. Muller beteuerte, sich nicht an den Unfallhergang
erinnern zu kénnen.

Mediales Aufsehen erregte der Unfall, zu dem eine Strafuntersuchung eroffnet wurde,
auch deshalb, weil er wenige Wochen vor den eidgendssischen Wahlen passierte, bei
denen Muller im Kanton Aargau fur den Stadnderat kandidierte. Zahlreiche Medien
urteilten, der Unfall wirde die Wahlchancen Miullers kompromittieren. Politberater
empfahlen gar, dass er sich von Wahlveranstaltungen moglichst fern halten solle.
Andere empfahlen Miller, er solle die Wahrheit sagen. In 99 Prozent der Falle wisse ein
Unfallverursacher namlich, weshalb er auf die Gegenfahrbahn geraten sei, wie ein
Rechtsanwalt sich im Sonntagsblick ausserte. Rasch meldeten sich freilich Stimmen,
dass der Unfall nicht instrumentalisiert werden durfe. Mlller selber entschied sich «aus
Respekt gegenlber der jungen Frau und ihren Angehorigen» seinen Wahlkampf bis auf
weiteres auszusetzen. Er wlnsche sich nichts mehr, als dass die Frau baldmdglichst
genese. Zwar zeigten seine politischen Kontrahenten Verstandnis, die Medien aber
liessen den Fall nicht ruhen. Ihre Recherchen ergaben, dass Muller sein Fahrzeug erst
200 Meter nach dem Unfallort angehalten, keine erste Hilfe geleistet und gleichentags
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noch ein Interview gegeben habe, bei dem er den Unfall nicht erwadhnt habe. Muller
verteidigte sich damit, dass er nicht gleich verstanden héatte, was passiert sei, unter
Schock gestanden, aber gesehen habe, dass sofort Helferinnen an der Unfallstelle
gewesen seien. Der Blick sprach von einem «Kommunikations-Crash» und fragte sich,
was Muller wohl «zu verbergen» habe. Auch die Weltwoche warf Mdller vor, sich in
Widerspriche zu verheddern. Es sei einfach, sich mit der Begrindung «Schock» nach
dem Unfall aus der Verantwortung zu stehlen. Rickendeckung erhielt Miller von seiner
Partei, die keinen Anlass sah, einen Interims-Prasidenten einzusetzen.

Politischen Schaden schien Philipp Miller aus der ganzen Affére keinen davongezogen
zu haben, wurde er doch im zweiten Wahlgang fur den Kanton Aargau in den Standerat
gewahlt. Rund ein Jahr nach dem Unfall stand fest, dass Miller wohl wie von ihm
vermutet einen Sekundenschlaf erlitten hatte. Die autointerne Kamera zeigte freilich
auch, dass sich das System bereits vorher mehrmals gemeldet und eine Ubermiidung
signalisiert hatte. Muller hatte also nicht fahren dirfen. Er wurde entsprechend wegen
fahrlassiger schwerer Kérperverletzung zu einer Geldstrafe verurteilt. *

Nach der schon Ende 2013 gemachten Anklindigung von Christophe Darbellay (cvp, VS),
per Ende Legislatur sowohl von seinem Amt als Nationalrat als auch als CVP-Prasident
zuruckzutreten, tat sich parteiintern lange Zeit nicht viel hinsichtlich Nachfolge fur das
CVP-Prasidium. Die Medien vermuteten Anfang 2015, dass Darbellay wohl noch ein Jahr
anhangen werde, weil die Neubesetzung bisher so harzig verlaufen sei. Als dieser
allerdings offentlich verneinte, weil er sich ganz auf seine Kandidatur fur die Walliser
Kantonsregierung 2017 konzentrieren wolle, und innerhalb der CVP auf einen Plan fur
die Wachabldsung gedrangt wurde, fing das Kandidatenkarussell dann doch langsam an
zu drehen. Freilich sagten zuerst zahlreiche potenzielle Kandidierende ab: Stefan
Muller-Altermatt (cvp, SO) und Martin Candinas (cvp, GR) gaben berufliche und familidre
Grinde an, die gegen eine Prasidentschaft sprachen, und auch Elisabeth Schneider-
Schneiter (cvp, BL) und Viola Amherd (cvp, VS) wollten sich nicht zur Verfugung stellen.
Als Kronfavoriten wurden in der Presse Pirmin Bischof (cvp, SO), Filippo Lombardi (cvp,
TI) und Gerhard Pfister (cvp, ZG) gehandelt. Lange hielten sich aber auch diese drei
bedeckt bezlglich der Frage, ob sie Uberhaupt Ambitionen auf das Amt hegten. Dies
flhrte in den Medien zu zahlreichen Spekulationen. Pfister wolle eine Art Philipp Muller
(fdp, AG) der CVP werden und diese auf eine hartere Rechtsposition fiihren, wéhrend
Lombardi Ambitionen habe, einst Doris Leuthard zu beerben, kommentierte etwa die
Aargauer Zeitung das lange Schweigen. Fur beides dirfe man sich nicht zu frih in
Stellung bringen. Die NZZ forderte hingegen «Ordnung fur den Huhnerhaufen»: Der
neue Prasident werde eine entscheidende Rolle bei der Neuausrichtung der Partei
spielen, die momentan in ganz verschiedene Richtungen strebe.

Mitte Dezember 2015 gab die CVP dann bekannt, eine Findungskommission bestehend
aus Konrad Graber (cvp, LU), Filippo Lombardi, Viola Amherd, Marco Romano (cvp, TI)
sowie Christophe Darbellay einzusetzen, die bis im Frihling moégliche Kandidierende
prasentieren wolle. Bis Mitte Februar 2016 konnten Bewerbungen eingereicht werden.
Schon kurz vor dieser Ankindigung wurde durch eine Indiskretion bekannt, dass sich
Gerhard Pfister zur Verfligung stellen wollte. Er habe seine Kandidatur eigentlich erst im
Januar 2016 ankindigen wollen, so Pfister. In den Medien wurde der Zuger als
konservativer Politiker beschrieben, der am rechten Rand der Partei politisiere. Dies
kdme vor allem der SVP zupass, urteilte etwa der Tages-Anzeiger. Neben Pfister meldete
niemand weiteres Ambitionen an und Mitte Februar verkiindete die
Findungskommission, dass sich insgesamt 13 Personen flur das CVP-Prasidium
beworben hétten, darunter «eine flr das Amt des Prasidenten>.

Ohne Konkurrenz wurde Gerhard Pfister schliesslich an der Delegiertenversammlung
Ende April 2016 in Winterthur mit 340 von 376 Stimmen zum neuen Parteiprasidenten
gekirt. Der ehemalige Zuger Kantonsrat (1998-2003) und seit 2003 im Nationalrat
sitzende Pfister versprach, alles zu tun, was der CVP Erfolg bringe. Der nach 10-jahriger
Amtszeit scheidende Prasident Christophe Darbellay wurde mit Applaus verabschiedet,
der lauf Sonntags-Blick «eine Minute und 14 Sekunden» dauerte.

Ins erweiterte Prasidium wurden zudem Yannick Buttet (cvp, VS) und Ida Glanzmann-
Hunkeler (cvp, LU) als Vizeprasident und Vizeprasidentin sowie die weiteren nationalen
Parlamentsmitglieder Pirmin Bischof, Martin Candinas, Stefan Muller-Altermatt,
Elisabeth Schneider-Schneiter und Anne Seydoux-Christe (cvp, JU) und kantonalen
Vertretungen Marianne Binder-Keller (AG, cvp) und Tino Schneider (GR, cvp) gewéhlt.
Als Fraktionsprasident gehorte auch Filippo Lombardi von Amtes wegen dem Prasidium
an. %

1) FF, 2003, p. 6937 ss.; AZ,19.4, 4.6,19.7, 20.10 et 21.10.03; NZZ, 22.8.03.
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2) SGR, 11.7.15; NZZ, 15.7.15; SGR, 3.9.,19.10.15

3)NZZ,17.4., 29.4.15; AZ, NZZ, 30.4.15; TA, 8.5.,13.5.15; NZZ, 28.5., 10.7.15; TA, 30.7.,19.9., 24.9., 25.9.,19.10.15; NZZ, TA,
21.10.15; TA, 22.10.15; NZZ, 29.10.15; TA, 31.10., 23.11.15

4) AZ,18.8., 11.9.15; AZ, 12.9.15; AZ, 19.10., 22.10.15; AZ, 24.10.15; AZ, 5.11., 7.11.15; SoZ, 8.11.15; AZ, 23.11.15

5) AB NR, 2015, S. 1928 ff.; AB NR, 2015, S. 2082; AB SR, 2015, S. 1094 f.; AB SR, 2015, S. 1211; BBI., 2015, S. 7927 ff.; Bericht
Buro-NR vom 25.11.2015; Bericht Biro-SR vom 26.11.2015

6) SGT, 12.1.19; SGR, 15.1., 14.2., 20.4., 4.5., 29.5.19; SGR, 14.8.19; SGR, 15.8., 22.8.,5.9.,13.9., 21.10.19

7) Presse vom 16.1.06.

8) Presse vom 21.8.06; AZ und TG, 22.8.06.

9) Delegiertenversammiung: NZZ, 5.4.,19.4. und 21.4.08; Bund und SN, 19.4.08; LT, SN und TA, 21.4.08. Vizeprésidium: NLZ,
.4.08.

0) TA, 20.5. und 31.5.09.

1) Sonntag (AZ), 1.3.09; LT, NZZ und TA, 2.3.09.

2) TA, 30.1.10; SZ und NLZ, 12.2.10; TA, 17.2.10; Presse vom 2.3. und vom 9.3.10; SoZ, 25.4.10; Presse vom 26. und 27.4.10.
3) Presse vom 7.1.11; QJ und Lib., 31.1.11; TG, 11.2.11; CdT, 12.2.11; Presse vom 14.2.11; WoZ, 31.3.11; AZ, 27.9.11; Presse vom
1.10.11; Ww, 13.10.11.

4) Bund, 23.2.11; Presse vom 24.10., 28.10., 13.11., 21.11., 28.11. und 5.12.11; NZZ, 7.12.11.

5) Lib. und Blick, 23.4.11 (Sonderbewilligung); So$, 28.9.11 (Kantonalbank); TA, 18.10.11; AZ, 24.10.11; SGT und SoS, 25.10.11; SoS
und AZ, 26.10.11; BaZ und So§, 27.10.11; TA und NZZ, 29.10.11; SoS, 7.11.11; Presse vom 9.12. und 16.12.11; NZZ, 28.12.11.

16) AZ,16.6.12.

17) AZ,10.4.12; TA und AZ, 13.4.12; Presse vom 5.7.12; LT, 6.7.12.

18) NZZ, 29.10.12.

19) BZ,16.1.12; LT, 17.1.12; NZZ, 10.2.12; LT, 28.2.12; NLZ, 2.3.12; NZZ und SGT, 3.3.12; Presse vom 6.3. und 7.3.12; NZZ, 9.3.12;
Presse vom 14.3.12; TA, 16.3.12; NZZ, 2.4. und 14.4.12; Presse vom 23.4.12; NZZ, 24.10.12; LT, 7.11.12.

20) NZZ, 12.1. und 2.2.13; So-Bli, 3.2.13; Presse vom 4.2.13; So-Bli, 24.2.13; Blick, 5.3.13; NZZ, 7.3.13 (Muller); NZZ, 27.4.13; zu
Kritik und Verteidigung der Parolenfassung durch die PK vgl. auch NZZ, 7.3.13.

21) Blick, 16.1.13; NZZ, 16.1. und 4.2.13.

22)NZz, 28.4.,11.5. und 23.5.13

23) Sonntagspresse vom 3.2.13; NZZ, 23.2., 6.5.,19.8., 24.8. und 26.8.13; NZZ$, 13.10.13 (Unsinn); NZZ, 14.10.13; www.fdp.ch
24) AZ,1.2.13; SO, 20.10.13; TA und NZZ, 21.10.13

25) TA, 10.1.13; AZ, 23.1.13; NZZS, 31.3.13; SGT, 10.4.13; Blick und NZZ, 15.4.13; AZ, 16.4.13; Blick, 21.4.13; NZZ, 27.4. und 23.5.13;
TA, 28.6.13; NZZ, 26.8.13; NZZS, 8.9.13; BaZ, 18.9.13; WW, 24.10.13

26) So-Bli, 20.10.13; TA, 26.10.13; NZZ, 28.10.13; AZ, 29.10.13; NZZ, 5.12. und 6.12.13

27) WW, 31.1.13 (schleichender Sozialismus); NZZ, 28.10., 5.12. und 6.12.13.

28) NZZ, 27.4.13; NZZS, 5.5.13; NZZ, 6.5. und 2.11.13; So-Bli, 22.12.13; Blick, 23.12.13

29) Blick, 20.2.14; SoZ, 16.3.14; AZ, 19.3.14; So-Bli, 20.7.14

30) TG, 29.1.14; LT, 7.3.14; Lib, 29.3.14; SoZ, 30.3.14; SN, 31.3.14; SO, 25.5.14

31) AZ, NZZ, 30.4.14; AZ, 29.12.14

32)NZZ, 3.5., 9.5.14; So-Bli, 29.6.14

33) NZZ,10.1.14; So-Bli, SoZ, 30.3.14; SN, 31.3.14; Lib, NZZ, 30.6.14; TA, 11.9.14; NZZ, 15.9.14; AZ, 15.10.14; NZZ, 20.10.14

34) NZZ, 29.10.14; Blick, 16.12.14

35) SO, 5.1.14; NZZ,10.1., 13.1.14; SoZ, 16.2.14; AZ, 18.2.14; NZZ, 9.4.,10.4.14; AZ, 16.8.14; So-Bli, 5.10.14; AZ, 19.12.14

36) LT, 23.2.15; Blick, LZ, NZZ, 3.3.15; NZZ, 4.3.15; Exp, LT, LZ, Lib, SGT, 28.3.15; LT, 2.4.15; SO, 26.4.15; LT, 7.5.15; NZZ, 9.5.15;
Blick, 1.6.15; Blick, 3.6., 4.6.15; Blick, 6.6.15; SO, 21.6.15; Blick, 22.6.15; AZ, Lib, 23.6.15; SO, So-Bli, 28.6.15; AZ, 29.6.15; SO,
27.9.15

37) SO, 4.1.15; Blick, LZ, NZZ, TA, TG, 12.1.15; LT, 13.1.15; NZZ, 15.1.15; Lib, 17.1.15; 24H, 3.2.15; AZ,10.2.15; WW, 12.2.15; 24H,
14.4.15; NZZ, 21.4.15; 24H, 22.4.15; LT, 24.4.15; NZZ, 2.5.15; BZ, 8.5.15; LT, 12.5.15; So-Bli, 7.6.15; NZZ, 29.6.15; LT, 3.7.15

38) Medienmitteilung FDP vom 27.6.15; TA, 27.6.15; SO, 28.6.15; SGT, 29.6.15

39) BaZ, 31.3.15; AZ, Blick, LZ, NZZ, TA, 12.9.15; SO, So-Bli, SoZ, 13.9.15; AZ, LT, NZZ, TA, 14.9.15; AZ, Blick, 15.9.15; Blick, TA,
16.9.15; WW, 17.9.15; SoZ, 20.9.15; NZZ, TA, 26.10.15; Blick, TA, 27.10.15; WW, 29.10.15

40) Medienmitteilung CVP vom 15.12.15; Medienmitteilung CVP vom 15.2.16; Medienmitteilung CVP vom 18.3.16;
Medienmitteilung CVP vom 23.4.16; BaZ, 4.2.15; AZ, 23.2.15; BaZ, 19.3.15; Blick, 20.5.15; NZZ, 23.6.15; TG, 11.7.15; SOGL, 12.7.15;
LZ,18.7.15; AZ, 11.8.15; NZZ, 27.10.15; SoZ, 13.12.15; TA, 14.12.15; LZ, SGT, 15.12.15; NF, 17.12.15; TA, 18.12.15; WW, 24.12.15; LZ,
16.4.16; So-Bli, 24.4.16
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